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gefälligst an unseren 
Buchdrucker Herrn Ch. 
Bohatyn, welcher Eigen- 
thümer der Annoncen- 
Abtheilung ist, senden 
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Traurig aber wahr! 


Die Vorgänge im Gerichtsſaale entziehen ſich jeder Kritik, 
die Staatsanwaltſchaft umgibt die Gerichtsorgane mit befon- 
derem Schutze, die Staatsgewalt hat den Richterſtand mit der 
Unabhängigkeit ausgeſtattet und die Amtsthätigkeit des Richters 
iſt unanfechtbar. Allein das Richtermaterial beſteht nur aus 
Menſchen und dieſe können ja irren, ein Menſch kann auch 
böſe ſein und fehlen und man ſollte doch meinen, daß das 
Publicum das Recht hat dieſen bevorzugten Stand zu contro- 
lieren, aber auch in dieſem Punkte iſt die Staatsanwaltſchaft 
mehr als ſonſt empfindlich, indem ſie jede öffentliche Kritik aus- 
ſchließt und ſich auf die Disciplinargewart, der Richter 
unterworfen iſt, beruft. Iſt aber der Richterſtand mit ſo hohen 
Privilegien ausgeſtattet, ſo iſt es ſeine Aufgabe ſich nicht 
nur bei Amtshandlungen, ſondern auch dort, wo er nicht als 
Richter, ſondern auf eine andere Weiſe öffentlich thätig iſt, 
ganz unbefangen zu benehmen. Das iſt doch klar, daß wenn ein 
Richter außergerichtlich als Feind der einen oder andern 
Nation oder Confeſſion erſcheint, das Publicum in deſſen Un- 
befangenheit kein Vertrauen mehr ſetzen kann. 

Wohin die Feindſeligkeit gegen Andersgläuhige führt, 
haben wir unlängft im Urtheile des Herrn Piskozub geſehen, 


das ſeinerzeit fo viel Aufſehen erregt hat. Dieſes Urtheil 
iſt allerdings vom Appellſenate corrigirt worden, aber 
die beleidigte jübiſche Confeſſion hat bis heute keine 


Satisfaction erhalten. Das Disciplinarverfahren iſt geheim und 
wir wiſſen nicht, ob und wie Herr Piskozub ſeine gegen die 
Juden in einem gerichtlichen Urtheile vorgebrachten Ausfälle ge- 
büßt hat, oder nie. 


Wir überlaſſen ſchließlich den Gerichtsadjuncten ſeinem 
Schickſal und wollen einem anderen höheren Richter unſere Auf- 
merkſamkeit ſchenken. Herr Ober- Landesgerichtsrath Duniewicz 
iſt gleichzeitig Gemeinderath der Stadt Lemberg und unterliegt 
auch ſeine richterliche Thätigkeit keiner Kritik, ſo können wir 
doch das Benehmen des Gemeinderath Duniewicz beſprechen 


| 
| 
| 


bewerben, aufzutreten, dafür kann er feine guten oder ſchlechten 
Gründe haben, aber der jüd. Bevölkerung das Recht zu beſtreiten 
öffentliche Gärten. Anlagen und Straßen zu benützen, dazu hat 
Herr Duniewicz kein Recht. Wenn ein Mann, der ein hohes 
richterliches Amt bekleidet, feinem Unwillen gegen eine gewiſſe 
Gonfeffion auf dieje Art Luft macht, wie es Herr Duniewicz in 
öffentlicher Gemeindrathsſigung gethan hat, ſo wirkt das auf die 
getoffene Confeſſion ſehr beunruhigend. 


Die Aeußerung des Herrn Duniewicz anläßlich der 
Theaterfrage iſt, vom rein menſchlichen Standpunkte ausge- 
nommen, moskowitiſch. Es gibt ganz ſicher viele Gründe' für und ge- 
gen die Verwendung eines Theiles der ſtädtiſchen Anlage, Sefuiten- 
garten genannt, zum geplanten Theaterbau. Die Gegner dieſes 
Planes führten aber unter anderem auch dieſen Grund an, daß 
die innere Stadt auch ſonſt arm an Anlagen iſt und könne man 
dieſen ohnedies ſchon mehrfach abgeſchnittenen Garten nicht 
weiter verringern Wie benimmt ſich aber Herr Duniewicz zu 
dieſene Argumente? Der Jeſuitengarten wird größtentheils von 
der jüdiſchen Bevölkerung benützt und fo ruft Herr Duniewicz 
in offener Gemeinderathsſitzung: „Für dieſes Publicum, welches 
den Jeſuitengarten benützt und ſchaarenweiſe die Carl-budwig— 
gaſſe paſſiert, brauchen wir keine Rückſicht zu nehmen und 
können wir den Garten zu einem Theater verwenden. 
Herr Duniewicz will alfo nicht einmal der jüdiſcheu Bevöl- 
kerung, die die ſchwere Laſt der Steuerzahl ung trägt und zur 
Erhaltung der ſtädtiſchen Anlagen mehr als ein Drittel beiträgt, 
die Benützung des Gemeindegutes überlaſſen und die Luft, die 
ein allgemeines Gut iſt, möchte er der jüdiſchen Bevölkerung 
verſchlechtern. Klingt das nicht barbariſch, wenn ein intelligenter 
Gemeinderath von dieſem Standpunkie der Intoleranz Gemeinde- 
angelegenheiten veurtheilt und entſcheiden will! 


Und dieſer Mann iſt ein hoher gerichtlicher Functionär 
und kommt nicht felten in die Lage uber Mein und Dein, Frei- 
heit und Kerker, ja fogar über Leben und Tod von Andersgläu- 
bigen zu entſcheiden !! Traurig aber wahr! Der Präſident der 
polniſchen Akademie der Wiſſenſchaften verkündet die Lehre: 
„Kaufet nicht bei Juden,“ der Führer der liberalen Parthei im 
Landtage, der ſich mit Stolz den Athener nennen läßt, gründet 
und unterſtützt ein antiſemitiſches Hetzblatt der niedrigſten Sorte, 
der Democrat im Landesausſchuße, Herr Tadeus : Roma- 
nowicz hat fein Möglichſtes gethan, um die Juden vom Salz- 
handel zu verdrängen und Herr Duniewicz möchte nur ſelbſt 
den Genuß des allgemeinſten Gutes der Luft und die Benützung 
öffentlicher Anlagen verwehren! Zum Glücke find die fastifchen 
Verhältniſſe ſtärker. Der Schlachtruf: „Kaufet nicht bei Juden” 
zerſchellt an dem volkswirthſchaftlichen Geſetze der Concurenz, 
das antiſemitiſche Hetzblatt findet fein ſchmachvolles Ende im 


und dieſes verdient hervorgehoben zu werden. Herrn Duniewicz | Gerichtsſaal und die Gönner ſchämen fih ihres Werkes, die 


genügt es nicht in den Commiſſionen gegen das Intereſſe 


Idee der Berländerung, reſp. Verchriſtlichung des Salzhandels. 


zübiſcher Inſtitute, die fih um Subventionen beim Gemein derath leidet Schiffbruch und dem Landesſäckel drohen bedeutende 
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Verluſte, der Jeſuitengarten wird ungeſchmälert der Stadt 
erhalten bleiben und wir werden auch ferner zum großen Ber- 
druß ſo mancher antifemitifhen Gemeinderäthe in 
dieſer ſchönen ſtädtiſchen Anlage eine friſchere Luft ein- 
athmen können. 


Mißgeburt oder Fehlgeburt? 


Es gibt kerngeſunde Eltern. rüſtige, von Kraft ſtrotzende, 
Väter und blühende, in weiblicher Schönheit erſtrahlende, 
Mütter, die Mißzeſtalten zur Welt bringen. In alten Zeiten 
ſchrieb man dieſes Ausderartſchlagen dem Vergaffen zu. Die 
Mütter mußte ſich, ſagte man, in einem Affen, Hunde oder 
ſonſtigem Nichtmenſſchlichen vergafft haben; die moderne 
Wiſſenſchaft aber, löſt dieſes Räthſel der Natur durch die Theorie 
der überſpringenden Vererbung und läßt, wie unſere uralte 
Bibel, die Gebrechen der Großeltern an den Enkeln ahaden. 

Nun ſind unſere 
rüſtige Gejehentwarfderzeuger und diejenigen unter ihnen, die 
aus dem liberalen Lager zu ihnen geſtoßen ſind, zweifelsohne 
höchſt vocurtheilsloſe Männer — und doch brachten Letztere das 
Ratengeſetz zur Welt und befinden ſich eben in den Wehen mit dem 
Haufierergeſetze! Haben ſie ſich etwa in der „äußerſten Linken“ 
oder ſonſtigem von die ſer Axt vergafft? Oder aber find diefe 


gerathen? 


Dieſe beiden Vorlagen führten mit ſich Kronzeugen ihrer 
ſchlimmen Folgen für unſere Glaubensgenoßen, denn ſie wurden 
von den Antiſemiten im Abgeordnetenhauſe beifällig aufge- 


Der Israelit 


Coalitionsminiſter gewiß gefinnungs-⸗ 


nommen. Das Sprichwort: „Sage mir, mit wem du umgeheſt. 


fo werde ich dir fagen. wer du biſt“ gilt auch für Gefegver- 
lagen, nur etwa in folgender Form: „Saget mir, 
wem ſie gefallen, ſo werde ich Euch antworten, was ſie ſind.“ 
Haben je, feit dem Beſtebhen des Miniſteriums Windiſchgrätz, 
die Herren Antiſemiten unſeres Abgeordnetenhauſes fidh bei 
miniſteriellen Geſetzvorlagen in den Liften der Pro-Redner 
eintragen laſſen? Das Coalitionsminiſterium genoß bisher 
die Ehre dieſer Abgeordnetengruppe zu mißfallen. Nur das 
„Raten“- „Ausverkaufs“. und „Hauſierergeſetz“ des liberalen 
Handelsminiſters, Grafen Wurmbrand, erfreuen ſich ihrer Gunſt 
und wit ſehen fie jubelnd der Rednertribune zueilen, um vollzählig 
dieſe Vorlagen zu unterſtützen. Das Jauchzen der Antiſemiten 
aber, bedeutet für nnd immer: Unheil; für Oeſterreich: 
Rückſchritt; für die freiheitliche Idee: Niedergang 

Und wirklich treffen diefe Geſetzvorlagen, beſonders aber 
das Hauſiergeſetz unfere Glaubensgenoſſen aufs Empfindlichſte. 
Zwar nicht ins Herz, aber in den Magen, den knurrenden, 
nahrungsbedürftigen Magen. Seit Jahrhunderten aus allen 
Erwerbsgebieten verdrängt, vom Ackerbaue ausgeſchloſſen, aus 
vielen Handwerkszünften binausgeſchoben und zum Staats- 
ſäckel nicht zugelaſſen, mußten die Juden zum Handel greifen, 
um, der ſeßhaften Bevölkerung ihre Bedürfniße zutragend, von 
ihrer reichbeſetzten Tafel die Broſamen zu erhaſchen. Und da 
ſie noch jetzt, trotz der Gleichberechtigung auf dem Papiere, im 
Staatshaushalte vom Mitgenuße thunlichſt ferngehalten werden, 
da fie im Handwerke, durch die ihnen octroyrten doppelten 
Feiertage, lahmgelegt und im Wettkampfe der Arbeit um einen 
Tag in der Woche, als 20 Prozent ihrer Leiſtungsfähigkeit, 
gekürzt find, alfo geſetzlich concurenzunfähig gemacht wurden — 
io find die Juden, auch in der Gegenwart und in nächſter Zukunft, 
hauptſächlich auf den Handel angewieſen; die vom Schickſal 
mehr begünſtigten, als Kaufleute, ſtabil, unter Dach und Fach, 
mit größeren oder kleineren Waarenvorräthen, die Mehrzahl 
aber, mobil, armfelig, mühfam herumziehend, mit minimalen 
oder gar keinen Vorräthen, als Hauſierer und Tandler, oder 
Agenten und Makler. Alle diefe Kaufleute, Haufierer, Tandler, 
Makler, Agenten, find nicht nur fih ſelbſt, als epiſtenzberech- 
tigte Menſchen, dienlich, ſondern auch den Mitmenſchen 
unentbehrlich. Kaufleute, Hauſierer, und Tandler ſind weſentliche 
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Beſtandtheile des großen Räderwerkes des Verkehrs; und 
Agenten und Makler find gleichſam die kraftübertragenden 
Riemen desſelben, die ſeine entfernten, ſonſt in keiner Bezie- 
hung zu einander ſtehenden Theile, in Verbindung bringen, 
reſpective in Bewegung ſetzen: alle dieſe Geſchäftsleute find 
gleichwerthige Factoren im großen Welt- und Staatsgetriebe. 

; In dieſes Getriebe thut die erwähnte Geſetzvorlage 
einen Griff, um nützliche Theile aus demſelben zu entfernen, 
ohne jeden zwingenden Grund, und ohne zu erwägen, daß 
dadurch Exiſtenzen vernichtet werden, die keine Wahl haben 
anderen Berufen nachzugehen! Was ſoll aus den vielen tau- 
fenden Hauſierern und Taudlern, die das neue Geſetz brodlos 
machen wird, werden? Eröffnet etwa der Staat, wenn auch nicht 
direkt für dieſelben, ſo doch für ihre anderen Glaubensgenoſſen 
in ungefähr gleicher Anzahl, neue Erwerbsquellen, damit die 
durch diefe zu entſtehenden Läcken in ihrer jetzigen Befchäfti- 
gung, durch die ihrem Erwerbe entrückten Haufierer und Tandler, 
ausgefüllt werden können? 

Sind aber die Hauſterer und Tandler fo gemeinſchädliche 
Subjekte, daß fie, ohne Rückſicht auf ihr ferneres Fortkommen, 
aus ihrem Erwerbe geriſſen zu werden verdienen? Wir glauben 
das Gegentheil behaupten zu dürfen. Leute, die uns unfere 
kleineren Bedürfniſſe in's Haus bringen, welche aus den Laden 
zu holen ſich oft der Mühe nicht verlohnt; diejenigen, die 
dem Bauern, im einſamen Gehöfe, willkommene Waarenzu— 


> Bo. k ser träger und Abnehmer ihrer kleiner dukt d und glei 
ihre Schöpfungen, ihren Vorfahren am Miniſtertiſche nach- i N ae e N 


zwiſchen ihm und der Welt den Verbindungsdrath bilden; oder 
die Aermſten, welche dem Mittelſtande feine abgetragenen 
Kleider abkaufen, dieſelben reinigen und flicken und dem 
Armen um ein Spottgeld verkaufen — können als gemein- 
ſchädliche Subjekte nicht betrachtet werden. Sie ſind vielleicht 
nützlichere Menſchen, als die, mit Sammt und Seide, mit 
Spitzen. Blumen und Juvelen, in eleftrifh beltuchteten Pracht- 
hallen, großartige Geſchäfte treiben. 

Die Zudringlichkeit einiger Hauſierer in den Großſtädten, 
welche den Mißiggängern in den Zeitvertreibslokalen zuweilen 
läſtig wird, kann kein ernſtlicher Vernichtungsgrund für dieſe 
Gattung Handelsleute fein. Eben ſowenig das Unmelodiſche im 
Caſſandrarufe für uuſere abgetragene Garderobe, der in unſeren 
Hofräumen oſt erſchallt: handeln! bandeln! Steht es doch 
jedem um die Ruhe feiner Kunden bedachten Gaſtwirthe, jedem 
um die zarten Neroen ſeiner Miethparteien beſorgten Hausherrn 
frei, den Hauſierern und Tandlern den Eintritt in ihre 
Räume zu verbieten. Keineswegs darf aber zu ihrem Ungunſten 
der Wunſch jener Geſchäftsleute in die Wagſchale fallen, die 
gemächlich hinter ihrem Ladentiſche ſtehend, oder gar vor ber- 
glasten Caſſapulten thronend, die Concurenz dieſer Aermſten 
zu vernichten wünſchen. Sind doch dieſe geplagten Menſchen 
ebenſo exiſtenzberechtigt wie fie ſelbſt und waren vielleicht etaft 
ihresgleichen, ſtanden wie ſie hinter dem Ladentiſche oder 
thronten fogar vor verglaſten Caſſapulten, wo fie abwirtſchaf— 
teten, gewiß nicht durch Hauſiererconcur enz, ſondern durch 
Schikſalſchlge oder eigene Unvern unft. Geziemt es aber 
überhaupt für die Jetztzeit, wo es im vierten Stande gährt 
und brodelt, gewaltſam neue Proletarier zu ſchaffen, um den 
beffer fituirten Ständen zu einer vermeintlichen, von manchen 
unter ihnen geglaubten, doch nicht verbürgten, Wohlhabenheit 
zu verhelfen? Iſt es menſchlich recht oder politiſch klug, ſtatt 
Wunden zu heilen, am Staatskörper neue Wunden zu ſchlagen? 


Mögen ſich unſere vom Volke gewählten Geſetzgeber durch 
einen Theil ihrer egoiſtiſch angekränkelten Wähler nicht beirren 
laſſen, ſondern ſich die Beſchämung erſparen, zum zweiten Male 
von dem größtentheils durch den Zufall der Geburt — die 
freilich auch nach den Theorien der Vererbung und Anpaſſung 
oft eine höhere Herzensbildung mit ſich bringt — zufammen- 
geſetzten Herrenhaufe, an Adel der Geſinnung übertroffen zu 
werden, wie die ſes eben bei der Correctur des Ratengefetzes 
durch dasſelbe, geſchehen iſt. Möge das Abgeordnetenhaus das 
Hauſierbeſchränkungsgeſetz verwerfen und das hoh: Miniſterium 
darauf nicht beharren, da es ohnehin mit den Grundſätzen 
keiner der coalirten Partheien identiſch iſt, ſondern vielmehr 
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den Prinzipien ihrer gemeinfamen Gegner, den angeſtrebten auf die marktſchreieriſche Außenfeite geſehen wurde, fo wird 
Zielen der potitiſchen Widerfaher des Geſammtminiſteriums auch bei der Erziehung der Waiſenkinder vorzüglich nur auf 
entſpricht. Lieber eine Fehlgeburt als eine Mißgeburt! den Eclat und auf den augenblicklichen Knalleffekt geſehen. 

M. S. G. Faſt ſämmtliche Waiſenkinder nämlich werden zu Muſikanten 
| erzogen, fo daß das ewige Geigen, Fiedeln und Probe abhalten 
ihnen ganz die Zeit raubt, die fie für den zweckdienlichen 
4 
* 
\ 
| 
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Unſere Gemeinde Nijere. Lehrunterricht brauchen. Doch was kümmert unfere Matadoren 
die Zukunft dieſer Armen, Auptjahe iſt, daß der Gemeinde- 
Seit einer Reihe von vielen Monaten tönt aus dieſem vorſtanb feine eigene Kapelle habe, die mit klingendem Spiel 
Blatte eine Stimme, die mit jedem Male an Kraft und Ein- durch die Gaſſen zieht und die Augen der Menge aufreißt, 
dringlichkeit zunimmt, eine Stimme, die mit beredeten Worten | und wenn einer det Gewaltigen feinen Geburtstag feiert, ſo 
und Illuſtrirung von traurigen Thatſachen uns den Verfall ſchadet es nicht, daß man feine eigene Muſikbande habe, die 
und den Niedergang unferer Gemeindeinſtitute zeigt, jener In- frühmorgens bei ſtrömendem Regen auf offener Straße 
ſtitute, die unſere Eltern mit fo großen Opfern und mit fo ein Ständchen dringt und Abends zum Tanze aufjpielt. Als 
viel Aufwand an Zeit, Mühe und nach Kämpfen ins Zeben unſer Walſenhaus noch keine impoſante Fagade hatte, ber- 
gerufen haben. ließen dasſelbe wohlerzogene Kinder, die heute auf jedem: 
Schreiber dieſer Zeilen fand bis jetzt ganz abſeits vom Gebiete Amt und Stelle einnehmen und der Gemeinde Ehre 
Getriebe der Oeffentlichkeit, trotzdem daß ſeine ſoziale Stellung machen Heute aber baben wir Ausſicht, daß unfer Wailen- 
und namentlich feine Eigenſchaft als Höͤchſtbeſteuerter der haus mit der prunkvollen Front Zöglinge herausgeben wird, 
Gemeinde ihm die volle Berechtigung geben in unſeren Ger | die in Spelunken und Rachtiſchänken muſiciten werden. 
meindeangelegenheiten mit ein Wort zu reden. Erſt durch jene Ja es is leider Alles wabt, was wir don jener Stimme 
Stimme veranlaßt, die, wie Schreiber dieſes bekannt iſt, von ] gehört baben. Nar in einem Punkte können wir ihr nicht 
einem Manne herrührt, der große Verdienſte um unſere Ge- beiſtimmen, der Vorwurf trifft unſeres Erachtens nach nicht 
meinde fih erworben hat, bin ich aus meiner langjährigen | den ganzen Vorſtand, nur einen Bruchtheil desſelben. Keines 
Reſerve herausgetteten und ich gad mir Mühe Alles einer wegs darf man es leugnen, daß wit in unſerem Vorſtande 
genauen Prüfung zu unterziehen und durch eigene Anſchauung Männer von großen Verdienſten haben, Männer von bewähr⸗ 
mir ein Bild und ein Urtheil über unſere Gemeindezuſtände | ter Thaktraft, die im öffentlichen Leben, ja in geſetzgebenden 
zu verſchaffen. Körperſchaften in berborragender ee fih zur Geltung ge- 
Nun muß ich zu meinem Leidweſen bekennen, das ich bracht haben; Männer von großer Infelligenz, die ſich den 


; A \ <4 größten Theil ihres Lebens mit Wohlthätigkeit aogeben, wir 
S 2 t 4 b i 
jener mabnenden Stimme in jeder Beziehung Recht geben : baden Männer von Adel, ſowohl dem Titel als auch der 


muß, ja es ih bedauerlicher Weiſe eine traurige Wahrheit, daß i Geſinnung nach. Alle diefe Männer find mit den edelſten 
= uns die e 1 0 1 0 he 19 15 1 Intentionen in den Vorſtand getreten, beſeelt von dem Willen 
ecuun isn hale nach kin 8 aan Wo | ihre Zeit, ihre Kraft dem Dienſte unferer Gemeinde zu weihen. 
während der Kern dem gefräßigen Wurme überlaſ f Leider aber giebt es bei uns einige, nur allzugut bekanate 
wir nur hinschauen, finden wir Aufteblaſenheit von Außen und Borficher, die von dem Ehrgeize getrieben die Aleinherr- 


Hohlheit von aunen, j ſchaft in der Gemeinde zu führen ihren Kollegen jede Arbeits- 
Wollen wir nun unfere Inſtitute Revue paffirem laſſen. fußt verleiden und in ihnen jede Thatkraft lahm egen, fo 


Wir haben einen Tempe k, in dem viel in Reform gemacht daß fie trog beften Willens ſich don jeder Thätigkeit zurück- 
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wird, wie in Frauengeſang, Abſchaffung des alten Kol-Nidre ziehen müſſen, um jenen Uſurpatoren das Feld zu räumen, 
und in dem löblichen Vorhaben auch mit der filen die unumſchränkt ſchalten und walten, obne ſich darum zu 
Schemone - Esre aufzuräumen, 1 der Tempel ſelbet kümmern, ob die Gemeinde ihr Thun und lafen gatheißt 
innerlich und äußerlich lark vernachlähigt if, fo daß er die oder nicht. ; 
Beſucher ther abſtößt als anzieht und an Sabbat und Beler- Wie es dieſen paar Vorſtehern gelingen konnte den 
tagen kaum einige gezählte Beter ſich zuſammenfinden, die in Einfluß ihrer beſſerſtrebenden Rolegen zu nichte zu machen, 
der gähnenden Leere, die hier zu treffen if, kaum bis zu Ende das if ein trauriges Kap'tel, das vielen geſern dieſes 
des Gebetes aushalten. Blattes kein Geheimnis mebt if. In Deutſchland würden fie 
es nennen eine rein galigifhe Spcralität! Genug, diefe 
einige Herren terrorifiren nicht blos den größeren Theil des 
Vorſtandes, ſondern die ganze Gemeinde, die bei öffentlichen 
Wahlen nach ihrer Pfeife tanzen muß Mit lauteren Dingen 
geht es allerdings nicht zu, aber ſie reichen jedenfalls aus, 
daß diefe Herten fih als Diktatorea behaupten. Kommt es 
zu einer Neuwahl des Cultusborſtandes, dann umgeben fih 
diefe Herten mit einem ganzen Heer von dunklen Exiſtenzen, 
die ihnen als Agitatoren dienen und keine Mittel ſind ihnen 
ſchlecht genug, um die Wähler zu beeinflußen, daß fie nur 
jene wählen, die fie ihnen diktiren. Verſucht es Eines der 
beſſeren Elemente in einer öffentlichen Verſammlung der Ge- 
meinde die Augen zu öffnen, dann wird auf den Wink eines 
jener Matadoren die ganze Meute der Agitatoren gegen ihn 
bosgelaſſen, die ihn niederziſchen und niederpoltern, ſo daß die 
Stimme der Gerechtigkeit verſtummen muß. 


Wir haben ein Spital, das thatſächlich eher den 
Namen Hekdiſch verdient, denn es iſt in ſeiner ganzen örtlichen 
Lage, mit dem Ausblick auf den Friedhof viel eher danach ge- 
eignet Geſunde krank, als Kranke geſund zu machen. Dazu 
friſtet es feine Exiſtenz ganz, wie weiland das alte Hekdiſch, 
von den Todien, deren Hinterlaſſene gehörig geſchunden wer- 
den, damit es möglich fet, daß es fich fottbringe. 

Wir haben auch eine Schule gelegen in einer Sad- 
gaſſe, umgeben von einer Bevölkerung, die keineswegs danach 
geeignet if auf die Moral der Kinder gündig einzuwirken, 
dabei entbehren die Lehrſäle des Lichtes und der Luft und 
entſprechen in keiner Weiſe den Gefegen der Hygiene, andy 
fehlt es an einer Parkanlage, ohne welche die Exiſtenz einer 
Schule beinahe undenkbar iſt, und zum Ueberfluße wird ein 
beträchtlicher Raum des Schulgebäudes zum Zwecke einer 
Speiſeanſtalt verwendet, die ungeſunde Dünſte erzeugt, und 
ein anderer Theil desſelben wieder als Gemeindeſaal, wo die! So geht es bei uns feit vielen Jahren zu und die Ror- 
ewigen Berfammlungen, die dort flattfinden, nicht wenig den | ruption erhebt immer höher iht Haupt. 

Unterricht ſtören. Endlich haben wir auch ein neuerbautes | Wäre es nicht ſchon Zeit, daß die Gemeinde fih aufraffe 


Waiſen haus mit einer großen impojanten Fronte, und das fremde Joch abſchüttle, ja Zeit wäre ſchon lange dazu 
palaidartig mit einem Eiſengitter umftiedet, was aber auch | gewefen, aber es fehlt die moralifche Kreft. Möge die Gemeinde 
Alles if, was man an dieſem Waiſenhauſe ſeben kann, die endlich einmal zur Einſicht gelangen, daß der Worftand für die 
Korridore find dunkel, die Ubifationen feucht und ungeſund Gemeinde da if, nicht aber die Gemeinde für den Vorſtand! 

und die ganze Einrichtung im Souterrain in keiner Weiſe dem 
Zwecke entſprechen. Wie bei dem Bau des Waiſenhauſes nur 


B. 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. (Die zweite Einweihung des israelitiſchen 
Waiſenhauſes !) Dieſelbe fand am 8. d. M. ſtatt. Die Eröff- 
nungsanſprache, oder richtiger die große Red“ hielt in Abweſen⸗ 
heit des Herrn Cultusgemeindepräſidenten ein Herr Vorſteher. 
Er rühmte nicht nur die großen Verdienſte des Vorſtandes 
(sie 0, ſondern griff auch taktvollerweiſe — dieſem feierlichen 
Momente entfprehend — denjenigen Theil der Gemeinde an, 
der fih gerechterweiſe erlaubt feine Thaten zu kritiſiten. Dieſe 
große Red“ verfehlte nicht einen ungünſtigen Eindruck auf die 
Zuhörer zu machen. Herr Rabb. Dr. Caro ſprach beim Un- 
zünden des „ewigen Lichtes“ über das ewige Licht. Er hätte 
ſich ein großes Verdienſt um das Waiſenhaus erworben, wenn 
er von den Gebrechen desſelben — in dieſem Lichte beſehen — 
geſprochen hätte. Se. Ehrwürden Herr Rabb. Schmelkes, die 
Herren Sal. Buber und Director Mandl feierten dieſes Haus 
durch ihre Reden erhebend und ergreifend, indem ſie vom 
Herzen kommend ins Herz eindringend waren. 

Der oberwähnte Vorſteher ſchlummert und ſchläft aber 
nicht, wenn er auch nicht zur Verbeſſerung und Verſchönerung 
der beſtehenden Inſtitutionen leiſten kann, gibt er fih die mög— 
lichte Mühe auf dem Gebiete der Reform und Aufklärung zu 
wirken und zu ſchaffen. Vor einiger Zeit wurde die Anordnung des 
wohlthätigen Herrn Dr. Holzer, daß die Kinder der Beſpeiſungs⸗ 
Anſtalt während des Mittagseſſens und des Tiſchgebetes be- 
deckten Hauptes figen tollen, vom obigen Vorſteher abgeſchafft, 
in Folge deſſen ſich Herr Dr. Holzer, der ſich täglich mit dieſer 
Beſpeiſung beſchäftigte, zurückzog und auch die Kinder das 
Tiſchgebet nicht mehr verrichten. — Nun erfolgte eine zweite 
großartige Reform im neuerbauten Waiſenhauſe bezüglich der 
Waiſenkinder. Die 45 Waiſenkinder wurden numerirt, 
ſie werden nicht mehr Abraham. Iſaac und Jacob 
heißen, ſondern 1, 2, 5 u f. w. genannt werden. 
Die eventuelle Einwendung, daß es mehrere gleidh- 
lautende Vornamen unter dieſen Kindern gibt, iſt nicht 
ſtichhältig, da fie nicht bei ihren Vornamen, ſondern bei ihren 
Familiennamen genannt werden. Die armen Waiſenkinder, die 
nicht das Glück baden vor ihren Eltern beim Namen genannt 
zu werden, werden die Familiennamen ganz vermiſſen und im 
Verlauf der Zeit auch vergeſſen. 

Lemberg Nach Ablauf aller Feierlichkeiten, beſuchte ich 
am 21. d. M. um die Mittagsſtunde unfer ifr. Waiſenbaus. 
Ich beſichtigte eingehend alle Räume, auch die im Souterrain 
und werde mir erlauben in der nächſten Nummer dieſes Blattes 
meine Eindrücke zu ſchildern. Bei dem Rundgange paſſirte 
mir eiwas, was auf mich einen deptimirenden Eindruck 
machte. Auf meine Frage, wo ſich eigentlich die 45 Waijen- 
finder befinden, wurde mir ein Saal geöffnet, in welchem 16 
Kinder krank daniederlagen, weitere 8 Kinder wurden in das 
israelitiſche Spital transportirt. Ich getraute mich nicht mehr 
eine weitere Frage zu ſtellen, wo ſich die übrigen Kinder befinden 
und verließ dieſes Haus gebeugten Hauptes und traurigen 
Herzens mit dem aufrichtigen Wunſche, daß in dieſem Hauſe 
keine Krankheiten herrſchen und die unglücklichen Kinder baldigſt 
geneſen mögen. — 


Lemberg. In der öſtr. Wochenſchrift des Herrn Dr. 
Bloch leſen wir einen Bericht aus Strzeliska via Lemberg, 
daß Rabb. Dr. Caro in dieſes von der Cholera heimgefuchte 
Städtchen 7 Säcke Brod geſendet hat, wofür ihm der Dank 
ausgeſprochen wird. Es wundert uns, daß dieſer Berichterſtatter 
es unterlaſſen hat dem hieſigen Cultusvorſtande den Dank zu 
votiren, da derſelbe dem Herrn Rabb. Caro zur Anſchaffung 
dieler 7 Säcke Brod den Betrag bon 27 fl. angewieſen hat, 
und zwar 21 fl. für 100 Brode und 6 fl. für die Ausgaben 
des Transportes und der Säcke. Ebenſo gebührt Dank und 
Anerkennung unſerem hochgeehrten Herrn Rabbiner Iſaac 
Schmelkes, der ohne Zuhilfenahme der Vorſtandskaſſe theils aus 
Ei genem und theils durch Sammlungen dorthin eine Kiſte 
Semmeln, 6 Pfund Thee und 200 Citronen abgehen ließ. Die 
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Herren Rabbinatsaſſeſſoren Modlinger und Verkauf ſendeten 
ebenſo dorthin 50 fl., die ſie geſammelt haben. Gott lohne 


| es ihnen! 


Lemberg Endlich hat Dr. Schaff auf die Stelle eines, 
Vorſtehers und Cultusrathes reſignirt. Der Auflöſungs- und Zer- 
ſetzungsprozeß in unſerem Vorſtande geht noch vor der Wahl 
— wie wir es mehrmals vorausgeſagt — vor ſich. Wenn wir 
auch die Thaten des obigen Herrn kritiſirten, dieſe That können 
wir nur beloben. Er hat eingeſehen, daß durch dieſen Schritt 
ruhigere und beſſere Zeiten in unſerer Gemeinde kommen 
werden. 

Möge er nur bei ſeinem Entſchluße conſequent bleiben 
und nicht durch ein Scheinmanöver ein Vertrauensvotum für 
ſich provocirt haben. M. 


Lemberg. Wie wir aus guter Quelle erfahren, wird 
Herr Prediger Dr. J Caro, der auch Inſpector für den 
Religionsunterricht an den bieſigen Volks- und Mittelſchulen 
iſt, im Loufe dieſer Tage eine Conferenz ſämmtlicher 
Religionslehrer, die an den Lemberger Volksſchulen Unterricht 
ertheilen, einberufen. 


Lemberg. Am 17. d. M. fand in den Localitäten des 
Geſelligkeitsveteines ein Kränzchen zu Gunſten des Vereines 
„Byt“ Matt. Wir wünſchen ganz ſicher dleſem jungen ſympa- 
tiſchen Vereine das befe Gedelben, können aber nicht umhin 
die Herrn Arangeure darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie 
durch Ausſtattung der Einladungskarten mit dem Protecto- 
rate von bier Damen unſerer Geſellſchaft einen ganz ungün⸗ 
figen Eindruck gemacht haben. Wir Juden find ein echt demo. 
cratiſches Volk, wi haben keine hohe Ariſtocratie, keine hohe 
Geiſtlichkeit und leider auch keine hohen Staatswürdenttäger. 
alſo eine Einladungskarte bedeuten, wenn ſie die 
Aufſchrift „Unter dem Protectorat der Damen X G“ trägt? 
Wir baben die größte Achtung bor denjenigen ehrenwerten 
Damen, denen der Byt”. das Protectorat übergeben hat, find 
aber der Meinung, daß dieſes Protectorat ſelbſt dieſen Damen 


als etwas unſerer Geſellſchaft Fremdes nicht beſonders ange- 
nehm ſein mußte. 


Krakau. (Vom neuen Czaren.) Ein Ruffe der aus 
Odeſſa hier angelangt iſt, erzählt eine bezeichnende Entſcheidung 
des neuen Czaren. Im Gouvernement Jekaterygoslaw, 
in der Nähe von Odeſſa und Jeloswiet, wurden vor einigen 
Monaten 125 jüdiſche Familien ausgewieſen, wodurch ſie in 
ihrer Exiſtenz bedroht wurden. Die Ausgewieſenen machten 
ein Gnadengeſuch an den verſtorben Czaren, in dem ſie um 
Aufhebung der Aus weiſung erſuchten, da ihnen und ihren 
Familien fon der vollſtändige Ruin bevorfiche. Das Geſuch 
blieb unbeantwortet und am 15. d. M. hätten fie ſchon ihre 
Heimat verlaſſen müſſen. — Vor einigen Tagen kam plötzlich 
eine günſtige Entſcheidang aus Livadia vom Czaren Nikolaus 
IE, welcher allen dedrohten Familien „dis auf Weiters? den 
Aufenthalt iu ihrem jeßigen Wohnorte geſtattet. 

Budapeſt. In der 
hielt Herr 
Rede gegen 


Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
Cornel Abranyi, von der Nationalparthei, eine 
das Budget und ſprach fein Bedauern darüber 
aus, daß in Ungarn eine couſervative Parthei nicht möglich 
ſei. Bei dieſem Anlaſſe hob er das Verhältniß zwiſchen Juden 
und Chriſten in Ungarn hervor und ſagte unter Anderem: 
15 jüdiſche Element ſei dasjenige, welches ſich am meiſten 
magyariſirt hat, und auf dasſelbe könne jener Satz des 
| Szoszat (der Nationalhymne) angewendet werden, welcher 
lautet „In der ganzen Welt gibt es für Dich keinen anderen 
Platz außer dem Vaterlande“. Die Entwicklung Ungarns habe 
der Intelligenz der Juden mehr zu verdanken, als der Anti- 
ſemitismus, der hier keine 
| vorwerfen könnte. 


Wurzel faſſen konnte, ihnen je 


Petersburg. Fat um dieſelbe Zeit, in welcher die 
Leiche des Kaiſers Alexander aus Jalta in der Krim 
fortgeführt wurde, hat dort auch die Ausweiſung füdiſcher 
Familien begonnen, welche in Jalta kein Recht zum Aufent- 
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halt haben folen. Es find ungefähr 80 Familien ausgewieſen 
worden. — Von den 600 Juden, welche für Rechnung des 
Baron Hirſch nach Argentinien befördert werden folen, ift 
die erſte Partie (96 Männer und 361 Knaben, 77 Frauen 
41 Mädchen) per Dampfer „Curonia von Libau nach 
Stettin abgefertigt. Dieſelben find ſämmtlich aus dem Grod- | 
noſchen Gouvernement, und alle Emigranten find genügend 
mit Geldmitteln verſehen. Ein Theil der Emigranten hat 
Ackerbau betrieben, die anderen find Handwerker. Da ſie durchweg 
auf dem Lande gewohnt haben, IR ihnen allen die Landwirth- 
ſchaft bekannt. i 

Petersburg (Der neue Czar und die Juden.) Kaifer 
Nikolaus und die Kaiſerin- Witwe ließen buch den Oberſt- | 
Hofmeier der jüdiſchen Gemeinde zu Set. Petersburg ihren 
Dank für die dargebrachte Condolenz und für die Loyalen 
und patriotiſchen Gefühle, welche fie zum Ausdrucke brachte, 
abſtalten. 

London. Der hebräiſche Gelehrte Dr. Ginsburg ſtattete 
Gladſtone in Hawarden einen Beſuch ab, um dem greiſen 
Staatsmann, welcher bekanntlich neben zahlloſen anderen Ge- | 
genſtänden allen theologiſchen Fragen das tiefſte Intereſſe ent- | 
gegenbringt, die foeben vollendete neue Ausgabe des maſſo— 
retiſchen Tecxtes der hebräiſchen Bibel vorzulegen. Dem Ber- | 
faſſer zufolge ift dies die dritte große Ausgabe der ganzen þe- | 
bräiſchen Bibel. Die erſte wurde 1488 in Soncino, die zweite | 
1524 in Venedig gedruckt. 

| 
j 
| 


Syra, im Nov Bor Kurzem hat der Dampfer „Bos- 
foro“ der „Navigazione Generale ue njere Jufel verlaſſen, um 
mit 170 jüd. Auswanderern aus Rußland nach Genua zu 
gehen. Der Dampfer kam aus Odeſſa, wo die Auswanderer 
fih eingeſchifft haben. Da dieſelben wußten, daß fie den jüd. 
Neujahrstag auf hoher See verbringen werden, fo hatten fie 
ſich mit allem Nöthigen ausgerüſtet, um ihre religiöſen 
Obtiegenheiten auch auf dem Schiffe nicht vernachläſſigen zu 
müſſen Ein Schiffsmagazin wurde ihnen vom Capitän als 
Betſaal eingeräumt, dem einige Dellampen das nötbige Licht 
gaben. Nach den Gebetſtunden wurden in dem Magazine 
mehrere Tiſche aufgeſtellt, an denen dann die Auswanderer 
gemeinſam ihre Mahlzeiten bereiteten. Anläßlich des hoben 
Feſtes hatten ſogar die Kinder der Auswanderer ihre Feier- 
tagskleider angelegt, was einen ſehr guten Eindruck machte. 


— 


Am 2. November verſchied in Stanislau der rühmlichft 
bekannte jüdiſche Gelehrte Salomo Fränkel im 78. Lebens- 
jahre. Salomo Fränkel entſtammte einer Familie aus Uscie 
zielone, in der die jüdiſche Wiſſenſchaft als ein heiliges Erbe 
von jeher gepflegt und gehütet wurde und die viele Rabbinen 
and talmudiſche Geiſtesheroen aufzuweiſen hatte. Cin Urahn 
dieſer Familie iſt der berühmte Rabbiner zu Przemysl 
Fränkel Tumim, Verfaſſer des Werkes „Kikajon Djona“. 
Ver Verſtorbene befaß eine immenſe Beleſenheit in der jüdiſch⸗ 
rabbiniſchen Literatur, die er von Kindheit auf mit großem 
Fleiße ſtudirte fo, daß er kaum zum Manne herangereift, ſich 
(don mit den größten Talmudiſten meſſen und ein Rabbinats- 
ſtuhl ihm nicht entgehen konnte; aber in den Sternen war 
es anders beſtimmt. Er batte nämlich das Glück eine 
Frau aus Tysmienitz zu heiraten, wo vor mehr als einen 
halben Jahrhunderte eine ſtarke jüdiſche Intelligenz vorhanden 
war. Hier fand er Gelegenheit in einem Kreiſe junger jüdiſch- 
gebildeter Leute zu verkehten. Angeregt durch dieſelben, warf 
er ſich auf die Erlernung der deutſchen Sprache, in der er 
gar bald ſolche rieſige Fortſchritte machte, daß er die allge- 
meine Bewunderung erregte. Er ſtudirte dann die gediegenſten 
Werke der deutſchen Literatur und insbeſondere die Werke, 
welche auf jüdiſche Literatur, Geſchichte und Exegeſe Bezug 
hatten. Dieſes Studium ſchärſte ſeinen kritiſchen Blick und er 
begann den Talmud aufs Reue kritiſch zu ſtudiren, was ihn 


Salomo Fränk 
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jüdiſch⸗ 


| 
| 


| Vor etwa 4 Wochen widmeten wir in unſerem Blatte der 


Landes durch einen zweiten ſchmerzlichen 


ſelbe kennt, unb das bedeutet ſo ziemlich die ganze 
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veranlaßte auch ſchriftſtelleriſch aufzutreten. Viele feiner Auf- 
ſätze finden ſich zerſtreut in den vom ſeligen M. Stern in 
Wien herausgegebenen Kochbe Izchak, dieſem Sammele- 
plage aller Hebraiften aus Galizien. Dieſe Aufſaͤtze wie auch 
viele Manuskripte, welche ſich in feinem Nachlaſſe befinden, 
zeugen von der großen Beleſenheit dieſes Gelehrten in der 
rabbiniſchen Literatur. Zwar iſt ſeine Schreibweiſe 
keine rein hebräiſche, vielmehr neigt fie mehr der rabbiniſch⸗ 
talmudiſchen, aber feine Aufſätze haben zur Aufklärung vieler 
auf die Geſchichte der Juden Bezug habenden dunklen Stellen 
im Talmud beigetragen. Er fand mit vielen jüdiſchen Ge- 
lehrten, wie Dr. Joſt. Leopold Löw, Dr Salomo Rubin, 
Selig Mondſchein und andere in brieflichem Verkehre — Be- 
ſonders Dr. Joſt, der Neſtor der jüdiſchen Geſchichte, hielt 
große Stücke auf ihn. Der Briefwechſel zwiſchen ihm und 
Jot wurde dor Jahren auch in den jüdifhen Zeitſchriften 


veröffentlicht. 


Salomo Fränkel hat auch die Schrift des berühmten 
Oberrabbiners zu Prag. Salomo Leb Jehuda Rappaport, 
unter dem Titel Erech Milie bekannt, einer ſtrengen Kritik 
unterzogen, worin er die von R. begangenen Fehler ſtark be⸗ 
leuchtete. 

Der verſtorbene Fränkel war eine ſcharf ausgeprägte un- 
abhängigeb Natur, die, wo es die Wahrheit galt, mit offenem 
Viſir auftrat und ſelbſt der ausgeſprochenſten Autorität hart 
zu Leibe gieng, was ihm im Leben viele Feinde zuzog. Ihm 
galt vor Allem die Wahrheit, Er huldigte im Leben der aus- 
geſprochenſten fortſchrittlichen Richtung und förderte Fortſchritt 
überah, wo er nur konnte. Er war auch ein großer Freund der 
jüdiſchen Literatur, welche er reichlich unterſtützte. Aus ſeiner 
Ehe mit ſeiner Frau aus der Familie Weiſer ſtammen zwei 
Töchter, wovon eine Clara, die verſtorbene Gattin des hochber— 


dienten Inſpektors der Boron Hirfh- Schulen in Galizien, 
N. Landes war, die er überlebte und ein Sohn, welcher 
Advokat iſt, 8 Enkel und 6 Urenkel. — Durch die 


unglücklichen Sterbefälle in ſeiner Familie wurde er in ſeinen 
letzten Lebensjahren ganz verſtimmt und lebte wie ein Ein- 
ſtedler in großer Zurückgezogenheit. Mit ihm feigt wieder 
einer von den jetzt noch wenig lebenden jüdiſchen alten Ge- 
lehrten ins Grab! Geſegnet ſei ſein Andenken! 


| Ernestine Citron geb. Landes 
[nn ͤ PPP S 


berftorbenen Tochter unſeres ausgezeichneten Redactions- und 


Ausſchußmitgliedes, des Inpſectors der Baron Hirſch Schulen 


Herrn N. Landes, der Frau Dr. Neſchling einen ehrenden 
und warmen Nachruf. Kaum begann die alte Wunde zu Ver- 
narben, da wird die vornehme und liebenswürdige Familie 
Schickſals ſchlag in 
noch tiefere Trauer gebüllt. Am 14. Nobember erlag in Sanok 
in ihrem 34. Lebensjahre die zweite Tochter des Herrn In- 
ſpektors N. Lan des, Erneſtine Citron, Frau des autoriſirten 
Geometers J. Citron nach einer kurzen Krankheit einer 
tückiſchen Lungenentzündung. Sehr ſchwer wird die arme 
Familie geprüft, etwas Tragiſcheres und Herzergreifenderes iſt 
kaum mehr denkbar. Wir find erſchüttert ob der furchtbaren 
Größe des Ungklückes . . 

Mit banalen Redensarten und Troſtſpenden wollen wir 
den ſchwergeprüften Vater und die Familie veſchonen, denn An- 
geſichts eines ſolchen Unglückes prallen alle Vernunftsgründo 
wirkungslos ab. Doch die Verſicherung können wir der fe 
ſchwer heimgeſuchten Familie geben, daß Jedermann, der die- 
Stadt 
und ein großer Theil der Provinz, innig und aufrichtig den 
Schmerz der Familie mitempfindet. Wir handeln daher nur im 
Sinne der öffentlichen Meinung, wenn wir dem Herrn In- 
ſpektor N. Landes und der Familie unſer tiefempfundenes 
Beileid ausdrücken. 
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Der edlen Verblichenen aber rufen wir zu: Du warſt 
ein muſterhaftes Kind, eine treue und aufopferungsvolle Gattin 
und Mutter, Du biſt in Demuth und Ergebung in den 
göttlichen Willen geſtorben, Dein Andenken wird ein geſegnetes 
ſein! Vom Ausſchuß des Vereines Schomer-Israel. 


FEUILLETON 


Der Ile von Chodzerow oder Zelete Kundas. 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg. 


— 


Drittes Capttel. 


Nach eingenommenem frugalen Mahle begab fih Jekele 
noch am ſelben Tage in das Beth⸗Hamidtaſch und zwar, wie 
es fih von ſelbſt verſtand, in Begleitung des lahmen Nathan. 
Die Bachurim ſaßen rings um den langen Tiſch, vor ſich die 
geöffneten rieſigen Zalmutfolianten und erwarteten nur das 
Eintreffen des Rabbi um den Schiur s) zu beginnen. Als fie 
aber des eintretenden Bachurs anſichtig wurden, berließen fie, 
ſämmtlich in aller Eile ihre Plätze und jeder von ihnen, dem 
neuen Ankömmling feine Rechte entgegenſtreckend, rief ihm 
das übliche Schalum Alschem zu, das gar kein Ende nehmen 
wollte. Zuletzt ertönte eine laute Stimme, die da rief: „Ein⸗ 
kaufgeld, Einkaufgeld! Er fol Tikun geben!“ — „Ruhig, 
Bachurim“, frie Nathan und ſchlug dabei mit einer feiner 
Krücken auf den Tiſch, daß es in dem Beth- Hamidraſch wie- 
derhallte; „ruhig! ich werde benemones für den Bahur Tıkun 
geben.“ — „Benemonee! ſchaut euch nur den lahmen Nathan 
an“, ſchrie Chajke Rabbi Godels, ein langer Bahur mit einem 
Paar großer Vorderzähne, „er wird geben, it mir da ein 
Geber auferfianden. Glaubt ihm nicht, nehmt dem neuen 
Bachur die Mütze herunter, ja die Mütze“! Bei dieſen Worten 
erhob ſich ein Geſchrei, das Todte aus dem Grabe zu wecken 
vermochte und Gott weiß, wie lange dieſer Höllenſpektakel ge- 
dauert hätte, wenn nicht indeſſen der Rabbi eingetreten wäre. 
Diefer ein abgehärmtes und ausgemergeltes Männchen von bei- 
nabe 60 Jahren mit einem grauen dünnen Bärtchen und 
einem Paar dünner Schmachtlöckchen, erſchien in der Thür und 
blieb ſtart tor Schrecken bei dieſem Lärm ſtehen und ver- 
mochte nur mit Mühe aus der Kehle, die ihm zugeſchnürt zu 
fein ſchlen, die Worte: „Was iſt das 22 herandzubringen. 
„Ihr wiſſet das nicht, Rabbi“, antwortete der lahme Nathan, 
„wenn die Katze ans dem Haufe if, tanzen die Mäuſe auf 
dem Tiſche. Hier ift ein fremdes Bachurl zum Rabbi gekom- 
men, um bei ihm zu lernen, da ſtürzten fih über ihn alle 
Bachurim, er fol ihnen Einkaufzeld geben und der ganze 
Redelsführer iſt der lange Chajke. Iſt das fo recht, Rabbi? 
Der junge Bahur kommt näbich zu Fuß, um Tora zu lernen, 
deſitzt nicht einen Groſchen in feinem Vermögen, da kommt 
(o ein dornirter Kerl und fordert von ihm Tikun! Woher 
diefe Anmaßung, weil er Rabbi Godel's Sohn if? Steht 
doch, glaube ich, in unſeren heiligen Büchern gefchrieben: 
„Zadık ben Rosche“ (ter fromme Sohn eines Freblers.) 
Der Vater mag ein Zadik (Frommer) ſein und der Sohn 
i doch ein Rosche (Freplet.) Bei meiner Seele, ich ver- 
feke mich elwas auf ſolche Sachen und ſage euch Rabbi, daß 
das, was der kleine Bahur im Fuße hat, beſizt Chofke nicht 
in ſeinem Kopfel. Die Bachurin, drachen in ein bo meriſches 
Gelächter aus, auch der Rabbi konnte ſich kaum eines 
Lächelns über die Kennermiene des lahmen Nathan erwehren. 
»Wir werden fehen“ ſagte der Rabbi, zich bin auch ein 
wenig Kenner.“ Die Bachurim brachen abermals in ein lau— 
tes Gelächter aus. Nur einer von ihnen lachte nicht und das 
wor der lange Chajke. Er war voll Wuth und biß ſich mit 
feinen großen Vorderzähnen auf die Unterlippe. Mar fak es 
ihm deutlich an, daß er auf Rache gegen den lahmen Nathan 
und den Bachur Jekele finne. Dieſer ſchaute indeſſen ganz 


34) Vortrag. 
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ruhig und gleichmüthig dieſer Scene zu, als ob ſie ihn nicht 
im geringſten berührte und jeder Unbefangene konnte die 
Wahrnehmung machen, daß er fih über Alle insgeſammt luſtig 
mache, über den lahmen Natbar, die Bachurim, ja fogar über 
den Rabbi. Der Rabbi begad fidh hierauf an feinen Platz am 
' langen Tiſche ganz oben, Er beſchied dann Jekele zu ſich her- 
an und ihm die Rechte zum Willkommen entgegenſtreckend, 
fragte er ihn, woher er komme und wo er früher gelernt 
habe. Dann ſtellte er mit ihm ein förmliches Examen über 
| fein Wiſſen an. Er felte an Jeckele eine Frage nach der an- 
deren, die unſer Bachur gleich beantwortete. Der Rabbi 
ſteigt immer tiefer, bis in die tiefſten Tiefen des Wiſſens auf 
talmudiſchem Gebiete hinab, felt an Jekele die herbſten Fra- 
gen, und auf alle weiß Jekele, ohne lange nachzudenken, 
Beſcheid. Zuletzt erlaubte ſich Jekele eine Frage an den Rabbi 
zu felen und fiche! Der Rabbi war nicht im Stande die- 
felbe zu beantworten. Jeden anderen Rabbi hätte diefe Verwe- 
genheit von Jekele“s Seite in Harniſch verſetzt; denn die 
meiſten Rabbinen find gewöhnlich hochmüthig und wer nur 
wagt, im geringſten ihre Ehre anzutaſten, dem koͤnnen fie 
das nie vergeben; aber der Rabbi bon Chodzerow gehörte 
keineswegs zu jenen ſtolzen Glaubensrittern. Er war ein 
| aans frommer und dabei ehrlicher Jud und ſcheute ſich keines- 
wegs öffentlich vor ſeinen Schülern einzugeſtehen, daß er die 
an ibn von Jekele geſtellte Frage zu beantworten außer 
Stand if und richtete an ihn gleichzeitig die Bitte, diefe 
ſelbſt zu beantworten. Jekele beantwortete die Frage zur voll- 
| fommenen Zuftiedeubeit des Rabbi. Ohne mindeſten Wer- 
druß über die ihm zu Theil gewordene Demüthigung zu 
zeigen; im Gegentheil darüber bocherfteut und ſich nom feinem 
| Sige erhebend, legte er feine beiden Hände auf das Haupt 
Jekele's und ſprach mit Feuer: „Ich bin deffen ſicher, mein 
| Kind, daß du einſt zu einem Weltgaondd) herenwachſen wirt. 
| Gelobt fei der Name Gottes. daß er deine Gedanken geleitet 
hat, hieher zu mit zu kommen, damit ich auf meine alten 
Tage noch Freude erlebe “j Der lahme Mathan war außer 
fih vor Freude und begann auf feinen Krüden zu tanzen: 
„Nun, Rabbi, bin ich nicht ein Menſchenkenner ?“ ſprach er 
| mit einer gewiſſen Selbſtzufriedenheit zum Rabbi, Diesmal 
erregten Nothans Worte Wemandd Lachen mehr. Die Bahu- 
2 ſchauten ſich gegenſeitig voller Verwunderung an, und 
| 


Chajke glotzte Jekele mit feinen kälbernen Augen an, wie ein 
Jude ein döſes Pfand.36) Der Rabbi verſank in tiefes Nach- 
denken, daß er fogar die Worte Nathans überhörte. Hierauf 
wurde zum Lernen, nämlich zum Schiur vortragen geſchritten. 
Itkele zeigte während des Lernens wahre Wunder von Sharf- 
| finn und tiefen Kenntniſſen. Pie (hwerfen Stellen im Tal- 
mud, worüber die Jüngerſchaar (dom mehr als zwei Wochen 
Zeit reſultatlos verbrachte, vermochte Jekele mit erſtaunlicher 
Leichtigkeit zu erklären. Nach einigen Leraſtunden wurde der 
Schiur beendigt und der Rabbi ſagte zu Jekele: „Komm, 
mein Kind, du wirſt heute zu Mittag mein Gaſt ſein. Und 
von heute an mirt du jeden Donnerſtag bei mir ſpeiſen“. 
Die Bachurim gingen dann auseinander, jeder zu feinem 
Herrn, bei dem er dieſen Tag gerade ſeinen Freitiſch hatte. 
[Nur Chajke, der dor Neid beinahe platzte, Mand wie einge 
wurzelt, ohne ſich dom Platze rühren zu können und als 
Jekele mit dem Rabbi das Beth- Hamidraſch verließen, erhob 
et feine geballte Fanſt und rief ihnen nah: „Wartet, ich werde 
euch beide nach Gebühr bezahlen, dir, du fremder Hund und 
auch dir, Rabbi, mit dem Bocksbarte.“ Der lahme Nathan if 
| ındeffen ſelbſtverſtändlich nicht müßig geſeſſen, ſondern 
durchwanderte das ganze Städtchen auf ſeinen Krücken in der 
| 
j 


Kreuz und in der Quer, Überal und Jedermann von feinem 
tiefeu Kennerblick erzähsend, jo daß Abends das ganze Städt- 
chen bereits wußte, welch ein berühmter Ile in Chodzerow 
eingezogen iſt. (Forſetzung folgt). 
35) Großer Gelehrter. 
36) Jüdiſches Sprichwort. 
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Bitte zu lesen. || 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
| | 


Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


„C 
| Goluchowski - Platz Nr 9 

fich befindet 
und erjuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren 


Hochachtungsvoll 


/ CH. ROHATYN 


LEMBERG. 


Feinste Maschienenoele 


E i russischen, italienischen & inländischen Ursprunges = 
=: beste Maschienentreibrümen 8 
= Brauerei Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- 
eimer, Feuereimer, Gummiplatten, Spiral - Schlauche, Asbest, a 
2 Pappendeckel, Glasuren für Bottiche. = 
3 = empfiehlt 
2 y die dltesto galizische Farb, Oal, & Mtani au) 3 
zi 5 a 
z z3 
k len Zolkiewerstrasse Nr 2 
2 er 1843 
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WOHNUNGS- VERAENDERUNG. 


Dr. Med. S. Reinhold für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 


Zahrtechnisches Atelier Dr. Ja Reinhold 
LEMBERG, Syxtuskengasse 21 Lemberg, Syxtuskengasse 21 


Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
für Arme unentgeltlich. für Arme uncntgeltiich. "WG 


2 ——— 


DE 2,2, . F ˙ 


für administrative Angelegenheiten 
auch betrefjs Spirituosen - Verschleiss EM 
Lemberg, Hetmanska - Gasse Nr, 22. 


e Dr. WALLACE © 
0 Wiener Spitals- Arz 0 

wohnhaft 4 
) Lemberg, Krakauer- Platz Nr, 10 Q | Secechecece e 
8 im breiten Thor (bei den Huzes) rr 


0 für dessen mühevolle und erfolgreiche Behandlung mE 1 Neu eröffnet. -DE 
und Heilung meiner Frau von einem mehrjährigen Y Ich mache hiemit dem geehrten P. T. Publicum 
cbronischen innerem Leiden öffentlich zu danken () FF 


fay und denselben jederman bestens zu empfehlen. OR D 
| amen - Garderobe 
Herman Grob g unter der Firma 
BETTIE MUND 


Zahntechnicker in Wygoda. p4 
E IE LIKE E IE) Lemberg, Ringplatz Nr. 11. (I Stock im Hofe) 
x (2. Eingang Serbska - Gasse Nr. 2). eröffnet habe. 


DOT 
AO E R E em mu Ich leihe verschiedene Kleider für Bälle, Hochzeiten, 
Unterhälte und s. w. zu sehr billigen Preisen aus, 


I I A N N A L A U | Ich ferfertige dieselben zu jeder Zeit nach Wunsch u. 
a B 


Mass nach neuester Mode. Besitze eine Maschine zum 
l vershelichte Lachs j | 
| 


Ausschlagen von Zacken auf Schleier, Pelerinen etc. 
A  MODISTIN IN LEMBERG {f 


Q Danksagung. % Bechishursau 
6 Ich bin in der angenehmen Lage Herrn OR 0 des Bezirks - Hauptmannes 
0 r 
0 


e 


— — 


in verschiedene Muster. In der Hoffnung dass das 
Publicum heissen Kenntniss nehmen wird bitte um 
zahlreichen Zuspruch Hochachtungsvoll 


ragen 


W Ringplatz Nr. 15, Parterre und l. Stock , Betti Mand 
i ! empfiehlt ihr reich assotrirtes l a Lemberg, N Nr. (I. tock im Hofe). 
ager von Damen u Kinderhüte r 3 


N verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seien i i 7 = 1 
stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- ur d d h ff 
1 wäsche, Mieder, Blousen, Schirme, Handschuhe, 1 | war 80 d er 1 
i Damenschuhe, Galosehen und verschiedene Modisten- 11 | | | emerytowany radca wyższego sądu przeniósł | i 
B Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. B) T B 
ji |! KANCELARYE ADWOKACKA 1 
B Hüte werden zum putzen und mo- * | 
i 1 do domu B 
l 


j | dernisiren angenommen. || 1 
B T god 1 3. plac Kapituiny B 


ES P 


. ——— Zax 2—— FF 


—— ne mn mm en 


Augenarzt 


r. Oswald Zion Dr. we . 


gew. ee: an der Augenklinik 


. 1 w 19 15 hat in Stanislau, Karpinski- Gasse im Hause der 
Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen A ; 
Krankenhauses zu Lemberg Frau Chuderska seine 
ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag ADVOCATURS-CANZLEI 
n u Brigidengasse) 3 I. Stock. \ 6 10 . 
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